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Literatur
me an vieler Stelle vewrocvcnen und angetündigten Bücher und gettschrt«.teil können von unserer Berlagsduchtzaiidlung . wuldsir 28. vezogen werde«.

Ludwig Hunas „Borgia -Roman -Trilogie ", soeben vom Bolksverbandder. Bücher,reuude ( Wegweiser-Verlag , Bcrlin -Charlottcnburg ) heraus -
gebracht, gehört M '. l zu den stärkst beachteten Neuerscheinungen diesesJahres . In drei Teile zerlegt (. Die Stiere von Rom — Der Stern desOrstnt — Das Mädchen von Nettuno " ) btetei dieser umsangreiche Romanein glänze »des Gesamtbild der Schicksale der Familie Borgia , wobei der
Dichter gleichzeitig mit den Persönlichkeiten ein intcrestantes Kulturbild
enitvirst . Das ausgezeichnet ausgeslaltete Buch dürste so «ine wertvolle
Bereicherung des bekannten Verlages bilden , der sür dieser Jahr Werk«einer Reih« bekannter Namen wie Thomas Mann . Federer , Ganghoser ,Galsworthy , Hamsum . Hauptmann , Waflermann usf. auf den Tisch legt.

Heinrich Eduard Jacob : „Ein Staatsmann strauchelt" (Paul Zsolnay
Verlag , Wien ) . Der soeben erschienene Roman des schon durch . Lieb« in
Uesküb" bekannt gewordenen Autors ist im eigentlichen Sinne kein Ro.
man , sondern eine außerordentlich slüsti« geschriebene Novelle, deren Haupt-
sächlichster Vorzug nebcn einer ungemein tiesen psychologischen Betrach-
«ungswetse dt« sattsam« Ironie , sa Satire ist , die über allen Begeben»
heiten unserer heute so sehr verstrickten Gcgenwadt steht , mehr noch, st«
zu meistern vermag . Die kleine Geschichte eines singterten Staatsmanns .
Landwirtschastsmintsters , Aristokraten, der in Jugenderinnerungen ver¬
sunken, einen harmlosen Spaziergang unternimmt , Kinderbonbons kaust,mit . eine« halbwüchsigen Mädel anbändelt und im Endeffekt sie küßt,wäre sa an stch belanglos . Aber nun kommt die ganz« hohle Bombaftik
unserer Jett , zur Geltung , dl« Sache wird zur Haupt - und Staatsaktion ,
« in fanatischer, völkischer Student gibt aus Hatz in fantastisch-ausgebausch-
tes Märchen zum Zeugnis , ohne zu wtsten. dab das Mädchen — Jüdin
ist ( Ironie d« S Schicksals ) . Der Parteifreund des . gefallenen " Ministers
rät . wohlmeinend " zu seiner Demission, da «in anderer schon längst aus
diesen Posten spekuliert. Es häusen stch die ironischen Randbemerkungen ,
die verwickelten Fäden entwirren stch langsam und es bleibt fllr den Leser
ein recht salziger Beigeschmack . Wie bitter wahr , wie unerbittlich gesehen,
wie zwingend geslalterl Wahrhaft , nur «in Dichter, ein Künder und
Prophet — er wird zwar nichts gellen in seinem Vaterland — konnte
wissenden nnd blutenden Herzens so schreiben und nicht anders .

Rom im Wandet der Jahrhunderte betitelt sich ein« ausgezeichnete Zu¬
sammenstellung Ger « Buchhetts ( SebalduS -Verlag Nürnberg ) , die
mit 98 ganzfeittgen Abbildungen nach Kupfer- und Holzschnitten berühm¬
ter Meister eine begrüßenswerte Ergänzung bet der Lektüre ieder Ge¬
schichte deS alten Rom bildet , so daß das Werk sowohl in künstlerischer
wie auch in allgemeiner Hinstcht eine Quelle der Belehrung bildet . Das
still«, romantische Rom schwindet in der Gegenwart langsam dahin , nach¬
dem eS bis letzt seine Phvstognomt « kaum geändert hatte . Buchheit sam¬
melte nun , versehen mit einer kurzen Geschichte der Stadt , an Hand der
zahlreichen zerstreuten und oft schwer zugänglichen Kupferstiche das Bild
der Vergangenheit , um es der Zukunst zu bewahren und weiteren Kreisen
«inen Begriff besten zu geben, was an Gewaltigem aus dieser Stadt in
kultuihistorischcr und künstlerischer Hinsicht hervorgcgangen ist . Der Hauch
der Ewigkeit , der aus dieser Stadt weht , unwitiert so das Werk und
besten nachhaltigen Eindruck.

Herber « Eulenberg , der bekannte Estayist und Biograph legt soeben im
Kurt Wolss -Verlag , Berlin , eine Monographie . Eicero , sein Leben und
Wesen" vor , worin der . Rechtsanwalt , Redner , Denker und Staatsmann " ,
aufgebaut aus historischem Tatsachenmaterial , mit eindringlicher Plastik
vor uns bingestellt wird . Nicht spröde und schleppend , wie so manche
antike Biographie liest sich dies« Darstellung , sondern unterhaltsam wie
ein Roman und doch austchlußreich und belehrend ist dieses Werk , das
den . Dichter" Eicero ablehnt , um dafür den Redner und Rechtsgelebr-
ten um so markanter hervortrcten zu lasten. Mag vielleicht manchem
Leser die Ehrenrettung Eatistnas in diesem Buch sonderbar Vorkommen ,
so geschieht dies keineswegs aus Kosten der anerkannten Persönlichkeit
EiceroS , desten Leistungen im Kampfe für feine Ideen scharf berausge -
arbeitet find. Ueber di« Schilderung des im ständigen Aus und Ab stch
bewegenden Leben Eiceros hinaus , gibt das vorliegend« Buch iedoch
gleichzeitig einen ebenso klaren wie sesten prickelnden Ausschnitt des Roms
jener Zeit . Wir sehen den Komet Eäsar aussteigen und — ebenso wie
Eicero durch Mörderhand — unter den Western der Verschworenen sollen,
wir beobachten wie Privatgeschichten dauernd das ötsentliche Leben bcein-
slusten. wir gewinnen einen Einblick in das — vielsach verwilderte —
Sittcnleben jener Zeit ; kurzum bereichern bei leichtem Lesefluß unser
Wissen aus dieser 203 Setten umfassenden Monographie mehr al « aus
manchem dicken Wälzer : Grund genug , um mit Recht viele Bücherlieb-
haber z» retzen . diese fesselnde historische Schrift EulenburgS , in moder¬
ner Form vorgetragen , kennen zu lernen

„Zahlen für Jedermann " bringt Dr . Hermann von Baravallr (Franckh-
schc Verlagsbuchhandlung in Stuttgart , 148 S . Preis 2 .80 M ) . in einer
Schrift , die trotz ihres Ztffern ' nhaltS allgemein fesseln wird , da Ne die
verschiedenartigsten Fragen beantwortet . Um Beispiele heraus, «greisen:
alles wird beaniwortct , was «in Auto . daS federletch » vorbeislitzi. wieg«,
um wieviel srtschgcfallencr Schnee leichter ist als Papier uss . Ganz ab-
gesehen von den verblüffenden Zahlen der Pbvstk. der Astronomie I Es
lohnt stch «chon . stch dergleichen einmal klarzumachen. Und weil man diese
Zahlen doch nicht behalten kann und ste Immer wieder einmal braucht,
kauft man stch das Buch « Zahlen sür Jedermann " , in dem alles über -
stchtlich und lückenlos wie in einem Lerikon znsammengestellt hat und in
dem jedermann gewünscht« Zahlenouskünste findet .

Rätsefecke
Silben-RStsel

2/uä den 46 Silben :
a, alt , an , ha , de, chiem, di , dort , el, en, er , erz , est , kurt , gat , gav,
go, grab , hei , im , in , len, li , li , ling , mi , mi, na , nachts , ne, ne, ner,no, nou , ra , rein , rung , si , sper , stol , tar , te, ten , tie, tri , weih
sind 48 Wörter zu bilden, deren Anfangsbuchstaben von oben nach
unten , und die Endbuchstaben von unten nach oben gelesen , einen
Rat für unsere lieben Leser ergeben (ch gilt als ein Buchstabe) .

Bedeutung der einzelnen Wörter :
4 . weihnachtliches Gebäck, 2 . deutscher Strom , 3 . letzte Ruhe »

stätte der Ureinwohner Amerikas , 4 . deutscher Dichter, 5 . Vormer -
kung, 3. Hauptstadt des schweizerischen Kantons Uri , 7 . Gebiets»
teil in Oberbayern , 8 . Süßwein ; 9 . Vogel , 40. Getreidemaß , 44.
Mandelkonfekt , 42 . unechter Edelstein, 43. Schwimmvogel , 44 . Bad
in Schlesien, 45 . Teil des Radios , 46. italienische Stadt , 47 . Stadt
in Thüringen , 48. kleine Sundainsel .

Bilderrätsel

>» AÄ

Rätselauflösungen
Auflösung de» Silben -Rätfels : 4 . Brahma , 2 . Efeu , 3 . Zinzen»

dorf , 4 . Iduna , 5 . Cistau , 6 . Hinterhof , 7 . Emu , 8. Nelson , S . So¬
krates , 40. Isolde , 44 . Erker , 42 . Swinemünde , 43 . Ignaz , 44.
Chile, 45 . Henri , 46 . Brisolettx 47 . Esau , 48 . Indoin , 48 . Kolberg .
— Beziehen Sie sich bei Kauf auf unsere Zeitung !

Bilderrätsel -Lösung: Erfahrung ist ein langweiliger Weg und
eine teure Schule .

Richtig gelöst: Friedr . Hörnel jr . , Karlsruhe ; Frau Rosa Weiß,
Karlsruhe ; Jul . Grimmer , Karlsruhe ; Heinrich Hartmann ( en .,
Knielingen; Joseph Lang , B . Baden .

Witz und Humor
Der Bart . Vor den Richter von Bowstreet wurde ein Vaga¬

bund mit einem mächtigen schwarzen Bart geführt . Nachdem der
Richter einen Blick in die Akten getan hatte , wandte er sich mit den
Worten zu dem Angeklagten : „Nach alledem zu schließen , muß Ihr
Gewissen ebenso schwarz sein wie Ihr Bart ! " — Der Vagabund
entgegnete : „Wenn man daö Gewissen nach dem Bart mißt , so hak
Euer Ehren gar kein Gewissen! "

Die Uhr . Eine Ausländerin , die nicht gut Deutsch verstand , ivar
vor Gericht geladen , weil sie eine goldene Uhr gestohlen haben sollte.
Daö Gericht traute ihr den Diebstahl nicht zu und sprach sie frei :
„Sie sind freigesprochen," sagte der Richter . — «Was bedeutet
das ? " — „Das bedeutet, daß sich dag Gericht von Ihrer Unschuld
überzeugt hat .

" — « Bedeutet das , daß ik die Uhr behalten darf ?"

Das böse Getviffrn . Zwei junge Juristen stritten sich im Restau¬
rant über eine Prozeßsacke Endlich riefen sie den Kellner heran .
„Bringen Sie uns mal das Strafgesetzbuch , wenn Sie eins haben .

"
— Nach einer Weile kam der Kellner zurück und sagte mit ver¬
legener Miene : „Der Wirk hat keinS. Er läßt Ihnen aber sagen,
Sie brauchten den Wein , den Sie getrunken haben , nicht zu be¬
zahlen !"

Die Strafe . Die große Rauferei im Dorfwirtshaus zum Lanim
hakte ein gerichtliches Nachspiel . Der Ortspolizist sollte unter an¬
derem gleichfalls bestraft werden , weil er der Keilerei zugesehen
hatte , ohne einzuschreiten «Herr Richter, " wendet der Lammwirt
begütigend ein , „ i mein, daß er hat ruhig zuschauu müss

'n , ist halt
schon Straf ' genug!"

Schriftleiter E . Grünebaum . Karlsruhe t B . , Waldstraße 28

52 . Jahrgang

49 . Woche

Mukestunde
Unterhaltungsbeilage des Volksfreund

An die Wolken
Von Christian Morgenstern

Und immer wieder, / wenn ich mich müde gesehen / an der Men¬
schen Gesichtern, / so vielen Spiegeln / unendlicher Torheit , / hob
ich das Aug / über die Häuser und Bäum « / empor zu euch / ihr
ewigen Gedanken des Himmels . / Und eure Größe und Freiheit /
erlöste mich immer wieder, I und ich dachte mit euch / überm Ab¬
grund Unendlichkeit / und zerging zuletzt / wie Dunst , / wenn ich
ohn Maßen / den Samen der Sterne / fliegen sah I über die Aeckec
/ der unergründlichen Tiefen .

Das alte Rom
klick in die Vergangenheit

Die Geschichte ist noch allzeit eine gute Lehrmeisterin gewesen.
Es wäre daher nur wünschenswert , wenn sich auch unsere Zeit
neben der so dringend notwendigen Betrachtung der Gegenwart
stärker in den Enttoicklungslauf der Weltgeschichte vertiefen würde .
Vielleicht würde der eine mehr die Beobachtung machen, daß sich
so mancherlei in der Weltgeschichte immer wieder wiederholt , wäh¬
rend der andere konstatieren müßte, daß trotz immer wieder erfol¬
gender Einbruchlinien deS Rückschritts doch der Lauf der Weltge¬
schichte einen Aufstieg deS Menschengeschlechts zeigt, wenn er auch
nur langsam und in Etappen vor sich geht Bei solcher Betrachtung
der Weltgeschichte verdient vor allem die Geschichte deS alten römi¬
schen Volkes als des ersten Volkes , das im großen staatsmännifcken
und ioeltumspannenden Sinne gedacht hat , besondere Beachtung .
Ist doch ein großer Teil unserer politische » und wirtschaftlichen Be¬
griffe aus dem Werk dieses einst weltbeherrschenden Staatsvolks
abgeleitet worden. Es ist daher überaus erfreulich, daß der Phai -
don -Verlag in Wien in einer ausgezeichnet illustrierten Volksaus¬
gabe die seinerzeit epochemachende „Römische Geschichte " (Preis
4,80 RM . in Leinen gebunden. 884 Seiten ) des bekannten deut¬
schen Historikers Theodor Monimsen neu herauSgebrachk hak. Der
Name des einst init dem Nobelpreis bedachten, in der deutschen
Politik und Geschichtsforschung einst sehr viel genannten Gelehrten ,
dessen Forschung in. diesem Werk mit einzelnen kleineren Kürzungen
weiten Volkskreisen vorgeführt wird , bürgt für die wissenschaftliche
Qualität deü Stoffes , wobei gleichzeitig , soweit das Thema dies
erlaubt , versucht wird , durch einfach« Ausdrucksweise die auSge-
breiteken Kenntnisse einem weiten Publikum zu erschließen . Es
wäre sehr zu wünschen, wenn durch diesen Versuch die Kenntnis
einer der größten Epochen der Menschheitsgeschichte in weite Kreise
käme, toobei sehr wohl der Standpunkt des Lesers gegenüber dieser

oder jener Einstellung gewahrt bleiben kann . Der bekannte, leider

gtt frtir ? t>evfttM -t *ene öflevtcicf }if nfw* .0//7iU7/rr *f mV V2Z.
mann nennt in feiner D7Zontmfen*yjZoni >gvapf ) ie da & 2&erF , ,einen
Markstein in der Geschichte t>er Geschichtsschreibung" und ein foU
cher ist es , woraus sich die Bedeutung der Kenntnis eines solchen ,
Werkes ergibt . Nachstehend mit einigen Strichen ein paar kleine
Auszüge aus dem großen Werk MommsenS :

Indogermanische Heimat
„Die Heimat des indogermanischen Stammes ist der westliche

Teil Mittelasiens ; von dort aus hat er sich teils in südöstlicher
Richtung über Indien , teils in nordwestlicher über Europa ausge -
bceitek . Genauer den Ursih der Indogermanen zu bestimmen, ist
schwierig; jedenfalls muß er im Binncnlaude und von der See ent¬
fernt gewesen sein , da keine Benennung des Meeres dem asiatischen
und dem europäischen Zweige gemeinsam ist . Manche Spuren wei¬
sen näher in die Euphrat -Landschaften, so daß merkwürdigerioeise
die Urheimat der beiden wichtigsten Kulturstämme , des indogerma¬
nischen und des aramäischen , räumlich fast zusammenfällt — eine
Unterstützung für die Annahme einer allerdings fast jenseits aller
verfolgbaren Kultur - und Sprachentwicklung liegenden Gemein¬
schaft auch dieser Völker . Bemerkenswert ist, daß den meisten
europäischen Stämmen , den Lateinern , Kelten, Deutschen und
Klaven der Name des Meeres gemeinsam ist ; sie müssen also
wohl vor ihrer Scheidung die Küste des Schwarzen Meeres oder
auch des Kaspischen Meeres erreicht haben . Daß die Italiker
ebenso wie die Inder von Norden her in ihre Halbinsel eingewan¬
dert sind, darf jedenfalls als ausgemacht gelten. Der Zug des
umbrifch-fabellifchen Stammes läßt sich noch deutlich verfolgen.
Weniger kenntlich ist der Weg , den die lateinische Wanderung ein¬
schlug .

"

komischer Mittelstand
„Zu der Entwicklung eines eigentlichen städtischen Mittelstandes ,

einer unabhängigen Handwerker - und Kaufmannschaft kam es in
Rom nicht . Die Ursache war neben der früh eingetretenen unver¬
hältnismäßigen Zentralisierung des Kapitals vornehmlich die
Eklavenwirtschaft . Es war im Altertum üblich , daß die kleineren
städtischen Geschäfte sehr häufig von Sklaven betrieben wurden ,
welche ihr Herr als Handwerker oder Kaufleute etablierte oder auch
von Freigelassenen. Der Kleinbetrieb und der Kleinverkehr in Rom
waren ohne Zweifel in stetigem Steigen ; es finden sich auch Belege
dafür , daß die dem großstädtischen Luxus dienstbaren Gewerbe an¬
fingen, sich in Rom zu konzentriezen. Allein da der Reinertrag auch
des Kleingeschäfts zum größten Teil in die Kassen der großen
Häuser floß , so kam ein industrieller und kommerzieller Mittelstand
nicht in entsprechender Ausdehnung empor . Ebensowenig sonderten
sich die Großhändler und großen Industriellen scharf von den gro¬
ßen Grundbesitzern. Einerseits waren die Letzteren seit alter Zeit
zugleich Geschäftsbekreibende und Kapitalisten und in ihren Hän¬
den Hypothekar Darlehen , Großhandel und Lieferungen und Ar¬
beiten für den Staat vereinigt . Andererseits war es bei dem star¬
ken sittlichen Akzent, der in dem römischen Gemeinwesen auf den
Grundbesitz fiel , und bei seiner politischen Alleinberechtigung, welche
erst gegen das Ende dieser Epoche einige Einschränkung erlitt , ohne
Zweifel schon in dieser Zeit gewöhnlich, daß der glückliche Speku¬
lant mit einem Teil seiner Kapitalien sich ansässsg machte. Es geht
aus der politischen Bevorzugung der ansässigen Freigelassenen
deutlich hervor , daß die römischen Staatsmänner dahin wirkten ,
auf diesem Wege die gefährliche Klasse der nicht grundsässigen
Reichen zu vermindern "

Der Ackerbau im alten Rom
« In der Volkswirtschaft war und bleibt der Ackerbau die soziale

und politische Grundlage sowohl der römischen Gemeinde, als des
neuen italienischen Staates . Aus den römischen Bauern bestand die
Gemeindeversammlung und das Heer . Die Ueberschuldung des
mittleren Grundbesitzes führte die furchtbaren inneren Krisen de»
dritten und vierten Jahrhunderts (nach Entstehung ) herbei, an
denen die junge Republik zugrunde gehen zu müssen schien; die Wie-
dererhebung der lakinischen Bauernschaft , welche während des fünf¬
ten Jahrhunderts teils durch die massenhaften Landanweisungen
und Inkorporationen , teils durch das Sinken des Zinsfußes und
die steigende Volksmenge Roms bewirkt war , war zugleich Wir¬
kung und Ursache der gewaltigen Machtentwicklung Roms . Aber
auch das Aufkommen der Grvßwirkschast in .dem römischen Acker¬
bau scheint in diese Zeit zu fallen . In der älteren Zeit gab es »vohl
auch schon einen — wenigstens verhältnismäßig — großen Grund¬
besitz ; aber dessen Bewirtschaftung war keine Groß -, sondern nur
eine vervielfältigte Kleinwirtschaft Möglich ist es, daß die kartha¬
gischen Pflanzungen auf Sizilien schon den ältesten römischen
Gutsbesitzern als Muster gedient haben und vielleicht steht selbst
das Aufkommen des Weizens in der Landwirtschaft neben dem
Splez , das Darro um die Zeit der Decemvirn seht , mit dieser ver¬
änderten Wirtschaftsweise im Zusammenhang .

"
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. Wir haben es hier nicht zu tun mit der alten Feldsklaverei , wo¬

nach der Dauer entweder zugleich mit seinem Knechte ackert oder
auch, wenn er mehr Land besitzt, als er bewirtschaften kann , den¬
selben , entweder als Verwalter oder auch als Pächter über einen
abgeteillen Meierhvf setzt . Hier ist die Großwirtschaft mit Sklaven
gcineint, welche im römischen Staat , wie einst im karthagischen aus
der lieber,nacht des Kapitals stch entwickelte . Während für de»
Sklavenstainm der älteren Zeit die Kriegsgefangenschaft und die
Erblichkeit der Knechtschaft ausreichte, beruht diese Sklavenwirt¬
schaft , völlig wie die amerikanische, auf systematisch betriebener
Menschenjaad , da bei der auf Leben und Fortpflanzung der Skla¬
ven wenig Rücksicht nehmenden Nutzunaswcise die Sklavenbevöl¬
kerung beständig zusammenschwand und selbst die stets neue Massen
auf den Sklavenmorkt liefernden Kriege das Defizit zu decken nicht
ausreichten . Kein Land , wo dieses jagdbare Wild stch befand, blieb
hier vo » verschont:, selbst in Italien war es keineswegs unerhört ,
daß der arme Freie von seinem Brotherrn unter die Sklaven ein
gestellt >var . Auf dem großen Sklavenmarkt in DcloS, wo die klein¬
astatischen Sklavenhändler ihre Ware an die italienischen Speku¬
lanten absetzten , sollen an einem Tage bis zu 10000 Sklaven des
Morgens ausgcfchickt und vor Abend alle verkauft gewesen sein —
ein Beweis zugleich , welch ungeheure Zahl von Sklaven geliefert
war und wie dennoch die Nachfrage immer noch das Angebot über¬
stieg . Es war kein Wunder , worauf immer die Spekulation sich
warf , ihr Werkzeug war ohne Ausnahme der rechtlich zum Tier
herabgesetzte Mensch . Durch Sklaven wurden großenteils die Hand¬
werke betrieben, so daß der Ertrag dem Herrn zufiel. Durch die
Sklaven der Steuer -Pachtgesellschaften wurde die Erhebung der
öffentlichen Gefälle ln den unteren Groden regelmäßig beschafft.
Ihre Hände besorgten den Grubenbau , die Pechhütten und was
derart sonst vorkommt Schon früh kam es auf . Sklavenherden
nach den spanischen Bergwerken zu senden , deren Vorsteher sie be¬
reitwillig annahmen und hoch verzinsten. Die Wem - und Oliven -
lrse wurde in Italien nicht von den Leuten auf dem Gut bewirkt,
sondern einem Sklavenbesttzer in Akkord gegeben. Die Hütung des
Viehs war allgemein durch Sklaven beschafft. In jeder Beziehung

* weit schlimmer war der eigentliche Plantagenbau , die Bestellung
der Felder durch eine Herde nicht selten mit dem Eisen gestempelter
Skalven , welche mit Fußschcllen an den Beinen unter Aufsehern
des Tags die Feldarbeiten taten und nachts in dem gemeinschaft¬
lichen , häufig unterirdischen Arbeiterzwinger zusammen gesperrt
wurden . Das Meer von Jammer und Elend , das in diesem elend¬
sten aller Proletariats sich vor unseren Augen auftut , mag er¬
gründen , wer den Blick in solche Tiefen wagt .

'
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zwischen diesen beiden Ländern : genauer AesaJt die Straße zwischen
Dainaskus und Aegypten . Es war also , mit unwesentlichen Äb-
weichungen, genau dieselbe Straße , die heute die Eisenbahn und da»
Automobil nehmen. Die Verkehrsmittel haben sich gewandelt , vom
Kamel zum

'Auto , nicht aber die Verkehrswege Palästina ist weder
ein reiches Stromland / noch ein gegliedertes Küstenland , noch ein
breites Menschenreservoir . Darum zeigt

' gerade seine Rolle in der
Weltgeschichte , daß die LandeSnatur nur die Vorbereitungen bereit
stcllt , der Erzeuger und Träger geschichtlicher Vorgänge aber letzten
Endes der Mensch und seine geistige Eigenart ist. Palästina ist ein
ausgesprochenes Durchgangsiand , das nichts durch sich, alles durch
seine Lage bedeutet. Entscheidend für Palästina ist seine dauernde
Beziehung - zur Wüste . Im Westen das Meer , im Norden eine
schmale und schwierige Verbindung mit Syrien — an allen übrigen
Grenzen die Wüste ' das ist die Lage dieses kleinen Landes von ihm
als Mittelpunkt aus gesehen . Die Wüste mit ihren ewig gleichen
Gesehen beherrscht die Geschichte Palästinas und ist ihr unerschöpf¬
licher Jungbrunnen .

'

Wüstensohn und Kulturland
» Dem Sohn der Wüste ist das Kulturland zugleich Gegenstand

tiefster Verachtung und höchster Sehnsucht . Als Freigeborenem ist
ihm nichts verächtlicher als die Erdgebundenheit des Bauern oder
gar dir enge Zusammendrängung des Städters . Nicht Ruhe und
Sicherheit ist ihm das Höchste , sondern Krieg , Heldentum und Uns
gebundenheit ; und doch bedarf er des Kulturlandes von Zeit zu
Zeit zum Eintausch unentbehrlicher Güter . Jedesmal wenn er seß¬
hafte Siedlungen aufsucht , packt ihn wieder die Sehnsucht nach den
Genußgütern des Kulturlandes , das ihm als Paradies des leichten
Lebens erscheint , nach Brot und Fleisch , nach der Fülle des Wassers ,
nach Del und Frucht , nach feinein Gewand , nach Schmuck und
schönen Waffen . Immer wieder versucht er, dies« schönen Dinge
durch Raub zu erraffen ; aber aus Raub und Ueberfall wächst Ver¬
trag und Verkehr , aus Futterraub geregelte Weidenutzung; aus
dem unerbittlichen T-otfchläger wird der bezahlte Schützer der Kara¬
wanen , aus dem FraueNräuber der Schwiegersohn , aus dem beweg¬
lichen Kamelnomaden allmählich der schwerbeivegliche Schaf¬
nomade ; unvermerkt wird so im Lauf der Geschlechter aus dem
wilden Wüstensohn der friedliche Viehzüchter und später der seßhafte
Bauer . Immer und immer wieder erhielt so der Bewohner Ka¬
naans von der Wüste her einen Zustrom neuen, seinem eigenen
verivandten Blutes , das uralt , aber doch immer frisch und unver¬
braucht »var . So verlor er selbst nie völlig die Verbindung mit der
Wüste , aus der die Stammbäume feiner Väter , Sagen und Helden¬
lieder, religiöse und sittliche Ideale als lebendige Kraft in sein Leben
hineinwuchsen/

Die Herkunft
» Das Volk Israel leitet seinen Ursprung mit großer Bestimmt¬

heit aus der aramäischen Dölkergruppe her . Die aramäische Sippe
Labans wird als den Stammvätern nächstverwandt , den fremdbür -
tigen Kanaanäern Palästinas gegenübergestellt. Dir Israeliten er¬
weisen sich als den aramäischen Stämmen zugehörig außer durch
ihre Tradition und ihre geschichtliche Stellung auch durch ihre ur¬
sprüngliche Sprache . Daß das Hebräiscbe, ihre spätere und durch
sic klassisch gewordene Sprache eigentlich die Sprache der kanaanäi -
schen Dorbewohncr Palästinas war , kann durch Glosten in den Tell
Amarna -Bricfen als sicher betrachtet werden . Neben ihnen schim-
nicrn im Hebräisch der Bibel , gerade in den ältesten Stücken , wie
dem Debora - Lied , in Gramatik und Wortschatz die aramäischen
Elemente durch, die die Israeliten in diese Sprache eingebracht
haben . Die Zeit des Einbruchs der Israeliten in Palästina ' läßt
sich mit großer Wahrscheinlichkeit bestimmen Die biblische Tradtion
von einem Aufenrhalt der Israeliten oder mindestens von Teilen
ihres Volkes m Aegypten geht unzweifelhaft auf gute geschichtliche
Erinnerungen zurück Um 1200 (v I . ) war der Eintritt der
Israeliten in das Land ihrer Zukunft bereits zur Tatsache ge¬
worden . Da aber glaubwürdige Tradition noch eine Generation
dauernden Aufenthalts in der Oase Kadeö an der Grenze zwischen
Sinai -Halbinsel und Südpalästina einfügl . werden wir die Abwan¬
derung israelitischer Stämme aus dem Ostteil des Nil -Deltas auf
eliva 126— 1260, ihren Einbruch in Palästina aus etwa 1230—1220
anzusetzen haben '

Der Bodenertrag
» Palästina heißt das » gelobte Land' ; das bedeutet das verheißene.

Aber für die Beduinen war es auch »das Land , wo Milch und
Honig fließt' . Im Vergleich mit der dürren Wüste war es das
Land des fruchtbaren Kulturbodens ; aber einen Vergleich mit dem
„Gemüsegarten ' Aegypten oder der Kornkammer Babylon konnte
es darum doch nicht aushalten Nur in den Ebenen fand sich schwerer
Humusboden , der unifangreichen Getreidebau zuließ und daneben

Nomadenfum - Palästina -
Wüste
Afthistorischer Boden

Das neue Wissenschaftsgebiet der Geopolitik hat mehr als zuvor
die Bedeutung des Raumes und der geographischen Verhältnisse für
den Geschichtoverlauf dargetan und nicht nur die soziologischen Un¬
ters»chungen der Gegenwart vertieft , sondern auch die historische
und geschichtsphilofophische Betrachtungsweise der Vergangenheit
wesenhaft verankert . So ist es denn zu begrüßen , daß Elias Auer¬
bach in einem soeben erschienen Standardwerk » Wüste und gelob¬
tes Land' (307 Seiten mit zahlreichen Bildern , Kurt Wolff Ver¬
lag A G . . Berlin ) die » Geschichte Israels von den Anfängen bis
zum Tode Salomos ' in mvdcrn-wistenfchaftlichem Gewände vor
einem breiten Leserpublikum ausbreitet und damit einem alten ,
lcgendendurchwehten Stoff in fast unterhaltsamem Plauderton un¬
ter der Sonde heutiger erakter W 'stenfchaft neue Interesse abge¬
winnt . Dem fesselnd geschriebenen Werk kommt dabei sehr zustatten
die grundlegende Erkenntnis von Art und Aufbau der älteren bib¬
lischen GeschichtSquellen und ein zwanzigjähriges Leben des Ver¬
fassers in Palästina , woselbst der alte Orient bei der klar zutage
tretenden Liebe des Geschichtsschreiberszu diefetn Lande immer wie¬
der durchfchimmcrt. Genaueste Geschichtskenntnisse und ein inniges
Verhältnis zum nomadenhaften Wüstenland haben fo ein Werk
über Palästina und dessen Wüstenumkreis hervorgebracht , das eine
wertvolle Bereicherung der Kenntnisse über Land und Volk des alten
Palästina darstellt und damit Aufschluß über eine der interessante¬
sten Epochen der Weltgeschichte und der Menschheit gibt . Nach¬
stehend entnehmen wir dem Werk skizzenhaft einige Zeichnungen
zum Thema Wüstenraum -Palästina , Land und Nomadentum :

Palästina als Durchgangsiand
» Da Palästina ein Durchgangsiand zwischen den beiden Kultur -

und Machtzentren Aegypten und Mesopotamien ist, war seine wich -

oud ) . tu , tVt Vv &V^ txUx S .\A«
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aber haben dicke wohl ersten in der hochentwickeltenLandwirtschaft
der Makkabäerzeit erlangt . Für eine früher « Periode nennt die
Bibel das Land » ein Land des Weizens und der Gerste, des Weine» ,,
der Feige, der Granate , des Oelbaums und des Dattelhvmgs '

. .Hier
also werden, auch unter den Fruchtbäumen , nur unbewässrrte Kul¬
turen genannt . Diese aber wurden auch lm Gebirge überall getrie¬
ben , auch in Gegenden, die heute dünn bevölkert und zum Teil
(wegen der Abschivemmung des Humus ) fast verkarstet sind, wie
dir Umgebung Jerusalem » . Die fruchtbarsten Gebiete waren das
südliche Galiläa mit seinem großenteils vulkanischen Boden und die
Ebene Israel ; dazu der, mit Lava bedeckte Teil de» Ostjvrdan -
landes zwischen Tiberiasee und Haurangebirge , heute auf groß «
Strecken hin menschenleere Oede, im Altertum bedeckt mit zahllosen
Städten und Siedlungen , deren Reste noch überall sichtbar sind .

'

Mohammed und die Frauen
Die Mütter der Gläubigen des Propheten

Allzusehr wird in Europa der Einfluß unbeachtet gelassen , den
auch heute noch die Lehre des Propheten Mohammed im Orient
ausübt . Die egozentrische Einstellung des Westens verhindert auch
hier, wie in sonstigen Dingen klare Erkenntnis . Es ist daher zu
begrüßen , daß soeben Essad Dey eine Mohammed -Biographie (Gu¬
stav Kiepenhauer -Verlag , Berlin ) , herausgebracht hat , die ver.
sucht , das Bild des Gründers des Islams in Europa zu vertiefen,
wobei sich Essad Dey auch von seinem Standpunkt aus mit dem
britischen Imperialismus auseinanderseht . Essad Dey schildert ins¬
besondere wie es Mohammed in knapp 20 Jahren gelungen ist,
seine uneinigen Landsleute zu einer einheitlichen Macht zusammen-
zufaffen und ein Weltreich zu gründen , das von Gibraltar bis zur
chinesischen Mauer sich erstreckt . Dabei gewährt das Buch gleich-

, zeitig auch der uMerhaltfamen Oasen genug , aus denen wir nach¬
stehend mit Erlaubnis der Verlags eine Schilderung über die
„Mütter der Gläubigen ' entnehmen :

Groß ist die Zahl der Frauen , denen Mohammed seine Liebe
geschenkt hat . Bis an sein Lebensende hörte der Prophet nicht auf ,
schönen Frauen seine Gunst zu erweisen, sie zu bewundern , zu lieb¬
kosen und zu umarmen . Denn ein Wunsch brannte im Herzen
Mohammeds , trieb ihn von einer Frau zur andern , von einer Skla¬
vin zur nächsten. Mohammed wünschte sich einen Sohn , der wür¬
dig war , die Erbschaft seines Vaters anzutreten . Der den Staat
Gottes übernehmen und das Werk Mohammeds vollenden könnte.
Dieser Wunsch fand aber keine Erfüllung , und bis ins Greifenalter
irrte Mohammed durch die Blumengärten feines Harems , suchte
hübsche Sklavinnen , umarmte unzählige Frauen und betete zu
Allah , dem Schöpfer der Menschen . Doch wurde ihm kein Sohn
gewährt Der letzte der Propheten sollte keinen Erben hinterlassen.

Neun Hütten umgaben die Moschee, und in ihnen lebkeck die
Frauen des Propheten . Fast jede Frau besaß eine Hütte für sich ,
das sicherte den ehelichen Frieden Nur hin und wieder, wenn der
Prophet aus einem der Feldzüge eine schöne Sklavin mitbrachte,
teilte eine der Frauen für kurze Zeit ihre Hütte mit der neu Hin¬
zugekommenen. Die schönste , das heißt die am wenigsten ärmlichste
Hütte gehörte der Lieblingsfrau des Propheten , der Tochter Ahu
Dekrs . des Freundes und Gönners Mohammeds , der schönen Aischa .
Sechs Jahre zählte Aifcha . als der Prophet sie in Mekka zum er¬
stenmal erblickte und seine Augen nicht von ihr abwenden konnte.
Nas war kurz nach dem Tode der Hadidscha, die damals die allei¬
nige Frau Mohammeds >var Abu Dekr, der den begeisterten Blick
feines Freundes wohl verstanden hatte , versprach ihm seine Toch¬
ter , wenn die Zeit der Reife und der Liebe für sie gekommen wäre .
Aber Mohammeds Begeisterung war so groß , daß er nach drei
Jahren die neunjährige Aifcha in Medina zu seiner Frau machte.
Er selbst war damals fünfzig Jahre alt

Aifcha wurde die Lieblingsfrau des Propheten und unter den
vielen, die er befaß war sie die einzige , die als Jungfrau zu ihm
kam . Der alten arabischen Sitte zufolge zahlte er ihrem Vater
Abu Dekr für sic zwölf llnzen Gold — Dies war auch späterhin
der Preis , den Mohammed für feine Frauen zu zahlen gewillt war .
Nie hat er diese Summe überschritten Damals , im ersten Jahr der
Flucht , waren diese zwölf llnzen Gold für ihn unerschwinglich. Da
aber der Schein gewahrt bleiben mußte , lieh der Vater der Braut .
Abu Dekr, seinem Freunde Mohammed das Gold , das ihm dieser
dann feierlich als Kaufpreis für Aifcha übergab Mit Aifcha ver¬
banden Mohammed Erinnerungen an die erste schwere Zeit in Me¬
dina Trotz seiner Macht war Mohammed damals noch arm und
dachte auch nicht daran . Reichtümer zu erwerben Deshalb fiel die
Hochzeit mit Aischa höchst ärmlich a»S Das Hochzeitömahl bestand
aus Milch als Hochzeitsbett diente ein Schafsfell , und die Mitgift
der neuryährigen Braut bestand aus zwei Hemden , zwei einfachen
silbernen Armbändern und etwas Silbergeld Denn Armut ist die
Zierde des Propheten . »In den ersten Jahren der Che'

, erzählt
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Haufe des Propheten zwei Tage hintereinander Weizenbrot .'

Um so reicher hat später das Schicksal Aischa mit irdische» Ga -
. ben belohnt . Als Aifcha heiratete , war sie noch ein Kind Ins Hau »

ihres Gatten brachte sie ihr Spielzeug mit. Sie spielte mit Pup .
pen und erweckte das Entsetzen der Gläubigen . Denn Puppen sind
Darstellungen von Menschen , und das ist im Islam stengstens un¬
tersagt . Doch durfte Aischa manches, was andern Gläubigen unter¬
sagt war . Sie war sehr schön , witzig und spielerisch , trug gern gol¬
dene Ringe und salbte, ihr Haar so stark , daß ihr die Salbe oft
von der Stirn herunterrann . Hinter dem verspielten , kindlichen Ant¬
litz verbarg sich aber ein energisches , kluges Wesen Als Lieblings-
frau des Propheten und Tochter des ersten Kalifen wurde Aischa
nach dem Tode beider ein sehr bedeutender Faktor der islamischen
Politik . Sie war eine große Kennerin der Literatur und eine Mei¬
sterin der Intrige . Sie konnte lesen, somnirltc eine Menge der Pro -

. phetenauösprüche und galt nach dem Tode Mohammeds als die
höchste Instanz in religiösen und juristischen Fragen Für Abu
Bekr und seine Partei war ihr Einfluß beim Propheten von un¬
schätzbarem Wert . Denn Aischa . das kleine , zarte Mädchen , hatte
festumrissene Sympathien und Antipathien , denen sie unmißver¬
ständlich Ausdruck verlieh. Ihrer Antipathie gegen Ali verdankt
der Islam zum größten Teil die heutige Spaltung in Schiiten und
Suniten . — Aischa starb im Alter von siebenundsechzig Jahren , da»
war siebenundvierzig- Jahre nach dem Tode des Propheten .

Zahlreich waren die Frauen Mohammeds , und heiß war die
Liebe , die er für sie rnipfand . Seinem Harem widmete er viel Zeit ,
und auch im Koran sind viele Bestimmungen über die Frauen de» . ,
Propheten enthalten . Eie mußten zum Beispiel ihr Gesicht in An¬
wesenheit fremder Männer keusch hinter einem Schleier verbergen
— eine Mode , die zuerst von den höheren Klassen nachgeahint und
später Allgemeingut wurde . Dies ist bekanntlich der Ursprung der
islamischen Frauenverschleierung . Auch war es den Frauen de»
Propheten untersagt , nach seinem Tode einen anderen Mann zu
heiraten .

Die neun Hütten um die Moschee bildeten das Harem . Moham¬
med selbst besaß keine Hütte . Auch in den Tagen seines Glanzes , als
Herrscher über ganz Arabien , war keine Wohnung sein eigen . Seine
Nächte waren einer genauen und strengen Reihenfolge unterworfen .
Jede Frau wußte , welche Nacht der Gesandt « Gottes bei ihr ver¬
bringen würde . Nur eine Frau , die Mohammed neu angetraut «vor » ,
den war , hatte das Recht , Mohammed drei Nächte hintereinander
zu beherbergen.

Die Frauen des Propheten besaßen fast nichts. Sie freuten sich
an den kleinen Geschenken des Propheten . Ihr einziges Vermögen
war aber der Kaufpreis von zwölf Unzen Gold , den der Prophet
für sie gezahlt hatte . Später , als der Prophet gestorben war , als
der Islam bereits eine Welt umfaßt «, wurden die Frauen mit Gold
überschüttet.

Welt und Wissen
Wie behandelt man Uhren ? Uhren müssen sorgfältig behandelt

werden , wenn man wirklich Nutzen von ihnen haben will . Vor allem
muß man sie vor Staub und Verschmutzung nach Möglichkeit
schützen. Bei Herrenuhren muß die Westentasche, in der die llhr
getragen wird , regelmäßig gereinigt und ausgebürstet werden , da
sich hier oft feiner Staub ansammelt , der auch in die bestschlie»
ßende Uhr eindringt . Uhren soll man am Morgen aufziehen , schon
um die größte Regelmäßigkeit zu gewährleisten , denn die Aufsiek »
stunde ist bei den meisten Menschen regelmäßiger als die Stunde
des Schlafengehens . Wenn man das Aufziehen möglichst gleich¬
mäßig und ruhig besorgt, hält die Uhrfeder ziemlich lange Gegen
starke Tempcraturschwankungcn ist die Uhr sehr empfindlich Man
soll sie deshalb nie aus der warmen Tasche nehmen und an eine
kalte Wand hängen oder auf eine Marmorplatte legen Es ist
stet » eine schützende Unterlage nötig Alle zwei , höchstens alle drei
Jahre muß man dir Uhr reinigen lasten . Wenn man das Unglück
hat , daß eine Uhr voll Wasser läuft , so legt man sie möglichst lo¬
sort in eine Blechdose, die mit Petroleum oder Benzin gefüllt ist .
In dieser Dose läßt man sie liegen , bis der Uhrmacher sich der
Uhr annimml . Unterläßt man diese einfache Maßnahme , so hat
man zu befürchten, daß das Wasserbad dir Uhr vollständig ver¬
dirbt . Jede Uhr . auch die beste , muß von Zeit zu Zeit vom Uhr¬
macher gerichtet werden Wenn eine Uhr monatlich um eine Minute
vor - oder nachgeht, gilt da » als gutes Gehen

Ein Riemenschneider in Etolberg entdeckt . In der Stadtkirche die¬
ses Harzstädtchens wurde eine Holzreliefplastik von Tilmann Riemen¬
schneider entdeckt Riemenschneider stammte aus dem benachbarten
Osterode . Ferner wurden bei Abbrucharbeiten in dem Stvlberger
PsarrhauS Altc eflügcl aus dem 14 . Jahhundert , kostbare Werke
früher deutscher Kreidcgrundmalerei gefunden.
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